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Was muss sich im Bildungssystem tun, damit wir fit für die Zukunft sind? 
 
Da gilt für das Rheintal dasselbe wie für ganz Europa: Es wird alles viel mobiler, viel 
flexibler werden. Auch jetzt ist es häufig schon so, dass man nicht ein ganzes Leben in jenem 
Beruf arbeitet, den man erlernt hat - dazu sind auch die technischen Entwicklungen zu rasant. 
Man muss den jungen Leuten vermitteln, dass sie ihr Leben lang bereit sein müssen, sich 
immer wieder zu  verändern. Eine neue Aufgabe, ein anderer Job. Und zwar auch mit 50.  
 
Dazu braucht es einen sehr differenzierten Bildungsraum, der ausgesprochen durchlässig ist. 
Ein Abschluss darf keine Einbahn sein. Wenn ich eine Lehre gemacht habe, ist es auch jetzt 
schon möglich, über Zusatzqualifikationen ein Studium  anzuhängen. Und wenn ich ein 
Studium abgeschlossen habe, dann soll mir das zumindest in Teilbereichen auf ein anderes 
angerechnet werden können. Durch ein Baukastensystem an Zusatzqualifikationen müssen 
berufliche Richtungswechsel unkomplizierter werden. 
 
Soll Vorarlberg eine eigene Uni haben? 
 
Eine interessante Uni ist eine mit mehreren Fakultäten, das wird sich in Vorarlberg allerdings 
nicht ausgehen, weil es im Umfeld schon zu viele gibt: Innsbruck, St. Gallen, Konstanz. 
Außerdem glaube ich, dass es für die StudentInnen eine Bereicherung ist, wenn sie Vorarlberg 
für ein paar Jahre verlassen. Das Problem ist natürlich, sie dafür zu gewinnen, wieder 
zurückzukommen. Dazu brauchen wir interessante Unternehmen mit interessanten 
Arbeitsplätzen. Eine Möglichkeit wäre auch, begabte VorarlbergerInnen verstärkt über 
Stipendien an hervorragende Universtiäten zu entsenden- mit der Auflage, dass dieses Wissen 
wieder zurückkommt.  
 
Auf der einen Seite Arbeitslosigkeit, auf der anderen Seite Fachkräftemangel. Wie kann man 
dafür sorgen, dass Angebot und Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt besser zusammenpassen? 
 
Gerade bei den großen tertiären Bildungseinrichtungen des Rheintals – Fachhochschule, 
Pädagogische Hochschule und Schloss Hofen - muss sehr genau darauf geachtet werden, dass 
sich das Bildungsangebot auch am Bedarf des Arbeitsmarktes orientiert. Damit die 



AbsolventInnen nachher auch gute Berufschancen haben. Und ganz grundsätzlich muss man 
darauf achten, dass möglichst wenige aus dem Bildungssystem herausfallen und möglichst 
viele zu einem Lehrabschluss kommen. Das große Problem sind ja diejenigen, die keine 
Fachausbildung haben, da muss man ganz genau hinschauen und planen – am besten schon 
mit Frühförderungen im Kindergarten. Das ist eine große Aufgabe für die Zukunft. 
 


